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unbeschädigte Gläser, so dass die Erörterungen des Theophilus mehrfachen Quellenwert ha-
ben. Leider fehlen einige Kapitel, deren Inhalt aus anderen Quellen nur reilweise erschlossen
werden kann. Glasfenster wâren damals immer noch hoher Luxus.

Der ursprünglich zweite Band bzw. das drirre Buch bringr den Hauptreil für beide, Theo-
philus und Erhard Brepohl, die Goldschmiedekunst, wo es beiden um erlebte Praxis geht.'Wer
will, kann nacha¡beiten. Der - leider nirgends erwähnte - Heilige Eligius hätte Pate s¡ehen
können. Als Kunsthandwerker ist der kundige Mönch selbswersrändlich ganz anderer Mei-
nung als sein ungefährer Zeitgenosse Bernhard von Clairvaux, was den Schmuck der Kirchen
und geistlichen Geräte betrifft. Der Prolog, der Theophilus als durchaus gebildeten Geist-
lichen ausweist, liest sich wie eine direkte Replik gegen dessen Kritik am Kirchenschmuck. In
diesem Abschnitt folgt der Kommentar direkt den einzelnen Kapiteln. Gründlich beginnr der
Mönch mir dem Verkgebäude, dessen Ausgestaltung und den Verløeugen, die ein Vermögen
darstellen. Der Herausgeber setzt alle seine Kenntnisse ein, um die Informationen möglichst
praktikabel umzusetzen, zumeist durch Rekonstruktionszeichnungen einleuchrend illusrriert,
und vergleicht auch mit moderne¡r Techniken - was ihm sehr ofr wieder Hochachtung vor
dem mittelalterlichen Handwerk abnötigt. Eine Reihe von Schwarzweiß- und Farbrafeln von
zeitgenössischen Schätzen helfen noch einmal, das Geschilderte zu konkretisieren. Derails
über die geschilderten Techniken - auch Niello und Email kommen vor - würden hier zu weit
führen, Von der Herkunft der Metalle erfahren wir kaum etwas, außer eher Phanrastisches
zum Gold; realistisch isc das,,Sandgold", das bei ihm aus dem Rhein gewaschen wird, Es wird
auch die Herstellung einer Orgel im Detail geschilderc; sie wurde übrigens mit Erfolg nach-
gebaut (heute in Ostheim/Röhn). Einen krönenden Abschluss macht der Glockenguss. C7z-
bok ad cantandum sind ihm auch noch wichtig. Relativ kurz nur isr von der Bearbeitung von
Edelsteinen und Perlen die Rede. Der ursprüngliche zweite Band wird wiede¡ durch ein kurzes
Literaturverzeichnis und ein Regisrer abgeschlossen.

Das Buch ist für alle, die mit mimelalterlicher Kunst zu tun haben, von Kunsrhisrorikerln-
nen bis zu Restauratorlnnen unverzichtbar und wird, wie es Theophil von seinen Schülern
erwartet, immer wieder zu lesen sein. Aber auch für Hisrorikerlnnen ist die Lektüre dringend
zu empfehlen, weil man so ein Gefühl ftir die Kulturleisrungen bekommt, die man ansonsren
meist ohne Hintergrundwissen in den Vitrinen oder in und an Denkmälern besraunr. Venigs-
tens einmal sollte sich jeder Mediavist das gönnen: Man schaut danach ganz anders, und dafi.ir
ist den beiden Meistern, dem mirtelalterlichen wie dem zeitgenössischen, nicht genug zu
danken.

lü(/ien Karl Brunner

Documenti latini e greci del conre Ruggero I di Calabria e Sicilia, ed. Julia Brcrrn
(Ricerche dell'Isrituto Storico Germanico di Roma 9.) Viella, Roma 2013. 368 S.
ISBN 978-88 -8334-7 47 -4.

Dass man die Geschichte nicht ohne gute Kenntnis der Quellen erforschen kann, ist eine
triviale, aber nicht immer beachtete \ùØahrheit. Nicht wenige Epochen oder Themen der Ver-
gangenheit Süditaliens sind bis heute nur durch alte und nichc ausreichende Quelleneditionen
bekannt, die nicht selten von Grund auf neu gesichtet, überprüft und vervollständigr werden
sollten. Bei der Abfassung ihrer Dissertation über Graf Roger I. von Sizilien (Julia Becker, Graf
Roger I. von Sizilien. Vegbereiter des normannischen Königreichs [Bibliorhek des Deurschen
Hisrorischen Insrirurs in Rom l17, Tübingen 20081) wurde sich Julia Becker der Tâtsache
bewusst, dass die Überlieferung der Urkunden Rogers L so verworren und unsicher war, dass
weitere Forschungen ohne tiefere Studien zu den vorhandenen Quellen nicht sinnvoll waren,
Die Ergebnisse dieser Grundlagenstudie hat sie jetzt als eine durch eingehende diplomarische
Forschungen begleirete Urkundenedirion vorgelegt.
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noch keine rigorose Ti'ennung zwischen einer ,,griechischen" und einer ,,lateinischen" Kanzlei.
Der Text der Urkunden unterliegt drei hauptsächlichen Einflüssen: Erstens folgen die grie-
chischen Urkunden haufig den Verwaltungsakten der alten byzantinischen Provinzialverwal-
tung, der ocyiÀlra, mit einigen rypischen Elementen wie der Datierung nach byzantinischer
Ära und dem Fehlen von Zeugen und Notaren. Andere Einflüsse kommen aus der Ti'adirion
der arabischen Steuerverwaltung, wie die so genannten pll1teilxi mit Listen der Namen von an
den Empfänger übergebenen abhängigen Bauern (uill¿ní). Zuletzr. spielten auch die eine stär-
kere Tladition auÂ¡¡eisende lateinische Kanzlei der Grafen von Apulien und selbst die päpst-
liche Kurie eine Rolle in Sizilien, so z. B. bei der Einführung der Rota. Vie Julia Becker
bemerkt (S. 30), sind im Gesamten die griechische¡r Urkunden strukturell viel regelmäßiger
und klarer als die lateinischen. Beachtenswert ist die große Präzision aller Urkunden in den
Details, besonders wenn mân die Grenzbeschreibungen der Landgüter oder Diözesen betrach-
tet.

Kommen wir jerzr zum Hauptteil des Buches, der Edition der Quellen. Hier ist hervor-
zuheben, dass jede Urkunde von einer langen diplomatisch-paläographischen Einleitung be-
gleitet ist, in der alle ihre äußeren und inneren Merkmale, die vorliegenden Editionen und
Studien und ihr historischer Kontext beschrieben sind. Die Tianskription der einzelnen Ur-
kunden folgt einer Reihe von generellen Richtlinien, die keineswegs in Frage zu stellen sind.
Die Autorin muss im Text und in den Fußnoten sehr verschiedenartige und zahlreiche Sach-
verhalte wiedergeben - so die diplomatisch-paläographischen Eigenarten, fehlende Buchsta-
ben und $7örter, sprachliche Fehler und die Varianten der erhaltenen Abschriften -, was zur
Folge hat, dass das Ergebnis rnanchmal ein wenig,,überlasteC'aussieht. Einige Quellen stellen
vor harte Aufgaben: so z. B. Nr. 18, die Gründungsurkunde des St. Johannes-Klosters in Mes-
sina aus dem Jahr l09l (S. 97-100), die nur durch eine Übersetzung des 17. Jahrhunderts aus

dem Griechischen ins Sizilianische bekannr ist.
Im Buch findet man auch eine Karte mit den Empfängern der Urkunden Rogers I. (S. 32)

und, im Anhang, eine ausführliche Empfängerliste (S. 323-324), eine Liste der benuøten
Arclrivbestände (5.325-327), eine Abkürzungsliste, eine mehr als ausreichende Bibliografie
(5.331-345) und analytische Personen- und Ortsnamenverzeichnisse. 'Was man vielleicht
noch hätte hinzufügen können, wäre eine Gesamtliste den Urkundenregesten und die Abbil-
dung von ein oder zwei der Urkunden. Das Buch ist nicht völlig fehlerlos (2. B. auf S. 15 geht
es um das Bistum Vibo Valentia statt um Vibona), aber es handelt sich dabei nur um Kleinig-
keiten. Nur einen einzigen Einwand habe ich: Diese Quellenedition bietet uns alle vorhande-
nen griechischen und lateinischen Urkunden Rogers I., jedoch muss man für seine arabisch
geschriebenen Dokumente noch immer die Edition von Salvatore Cusa (I Diplomi greci ed
arabi di Sicilia, pubblicati nel testo originale, tradotti ed illustrati lPalermo 1868-1882]) be-

nutzen, auch wenn das Material nicht zahlreich ist. Auch hat Becker die in den Urkunden
Nr, 49 und 50 vorhandenen Listen der arabischen Personennamen weggelassen.'!(iäre es nicht
sinnvoll gewesen, alle - arabischen, griechischen und lateinischen - Urkunden Rogers L in
einer Edition zusammenzustellen?

Das \íerk von Julia Becker ist ein hervorragendes Beispiel einer modernen Anforderungen
entsprechenden Quellenedition, in der die diplomatischen und palaographischen Aspekte der
Urkunden von einem tiefen Verständnis für den historischen Kontext begleiter sind und die
eine große Lücke in der Quellenforschung schließt, so dass man dieses Buch problemlos mit
den im Rahmen des Codex Diplomaticus Regni Siciliae gedruckten Arbeiten verbinden kann.
Vir können nur hoffen, dass solche Unternehmen auch für andere Epochen und Gebiete
durchgeführt werden.

Lecce Kristjan Toomaspoeg
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